
In der $tille blühendes Känstlertum
Kunslmcler Albort Engslfeld wurde heute fünlundsiebzig

HSd€n' den 25. August 1951

Seit 'de'm Jahre 1919 hatte
sich der Kunrstmaler Albert
Etrgstfuld ams dem D'üsseldorfer
Leben in die Stille des Hilde'
ner Stadtrandes zurückgezogen,
wo er rim Hause HeerstrafJe 22
hemte seitren 75. @b'urtstag
hg€ht. Er ist einer von den
Meistern aus s,oli'der alter
Sc*rmle, und auch die itxnge
Generation, die ihn hin und
wieder besuchen kommt, sieht
in ih'rn i,n Anerken,nrung seines
Leb,enswerkes den Meister.

So erlrst wie er aruf trnserem
Bild dreinschamt ist er eigent'
lidtt nicht, 'obwohl, schritt'
haltend mit seinem zunehmen-
den Alter, eine alte Zeit v€r-
g€ltlt 'und nicht wiederkornmt
diie seine Welt bedeutete und
dter, entsagend ,in der Gegem-
waf,t, se'ine gmrre L'i€b€ u. Zuneigung gitt. M€ister
Engstfeld hat sich im Laufu seines Schafferns *rine
eigrene Philtxophie ge'bildet, doc,ll eines ist tn
ihm stets unwandelbar lebendig geblieben' Der
Hunrror. Er 'ist der Typ e'ines liebenswerten ,,Alden
Düsseldo,r$efs((, der trotz al.ler Unzulärngl,ichil<e,i,ten
dres Lebens üreiter drein sclhaut und ftir j,eden ein
frermdlidres und auch sch'erzhaftes W,ort biesitzt,
das aus sein,ern Mnurde so urgemütlidt klingt.

Nadr eine.m kurze,n Gespräch scho,n mußte
Krunsünaler Engstfeld .feststellern, daß d,ie tüflelt

ktein rst, turld natürlic'ti sagte er das in sein'e.tn
nmwrfälsdrten Dialekt. Wir hatten gleich eingeren

___ Kmrtakt. Er gehört näm'licfit afi Gttupfr jener

Akadtmiker, dffen vffiffig-Tneütia 
-m 

rror
d€r 'und ürn die Jaffitundertwernde im Dissel-
dbd€r Krunstleben selff v'iel ar bedeuten hiat&.
üe wxt der Laetitia hatt€n sddt- ctrem persifuF-
lichen S&affu'n g,ainz \nerscjhworen umd e durch-
uaqg abgehhmt, eine Prroüessiur an der Akaden*ie
anamptrrrn€rn. Nrur rihr Freund KeHer wurde dodi
einer, aber Frttz fteusing, Dirks, Kolh'lscJt'rtein,
Therodor Fnrnck, andere aus dieser Gruppe der
Unentwegten 'und a6art EngstF{d giq$sn ihre
eigenen Veg". o,Ja, der Therodorlr( sagte Engst-
fuH, ,,tniit dem war iclh doc*r alle Tage ansälm-
men, mit dem Tü. Aber nnrn ist er schon lan'ge;
larqge tot! Der konnte sich amch n'ie von selnen
Kindenr (et rnreinte damit die gemalten Elilder)
tre.nnen ! Der korurte auch niicht klimpern !(( Engst-
ffi üst reirrer rrrrin jenen ganz in der Kmnst ard-
g€ürenden Natwwr, die s.lch nicht vordrängten.
In eirler fur di'e l(unet meteriell glücklicheren l
Zerit hatte €r €s nicht s'o nötig, de'nn die Industrie
und vi'ele gndere, dle etwas hatten ttnd galten,
b€tätigten slch ^als Mäzene, wa{€n b'ereit ftrr
Alrfnalhnne, envarben, was ihnen g€fiel, ließen
sich und itme Kinden po'rträtierern. ,,Ab€r was ist
hgrrte? Wer k'ommt drenn zn mir?(6
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Nactlclem Engstfe'ld ,am %,. Augmst 18ffi i.tr dem
damails no,Ctr ä"frn kleirnen, aber umso gemti't- n'J
l,idrere,n Düsseldo,rf das Licfrt der Welt erbilickte' i1'

blieb ihm diese St;dt, nicht diese groß tr.nd hastig ;..
g€\flo(dene La,ndesha;uptstadt, anrch b'is heute die 5

ie*tgr Heimat. Junge Jahre an der Akademie, ,". i.
fnohe-Ze'iten itr drer La,etitia Ende der neunziger i*-;'

Jahrre, fremmdtlictre Erri.nn'erru'ngern an den Ma'l-
i<a$rn uL B€ginn des Jahrtrmnderts, Jahre des
erusten Srchaffrens, aber anrch nicht etrspart gsblie-
bcme, Idufits'tbedfu€te Srorgen, di€ Efrodhie sei'nler
belgischen nnrd hollä'ndische,n Wahlheimat \i+oül
fg08 bis 1916 m'it eüor,msr Prodtuktivität in abso-
futrer Nätle sein'er Mr:delle, €ine abentet{erliche
Ft{!ct!t während ds Kriq'es aus Eelgien, di€

Rfrckkehr in die Heirnat, Haus Eirnsiedel in Bbn-
ratfu: das sind die goßen und kle'imeren, aber
doc{r bernerkenswe.rtlen Stationen ei'nes K{iutstler-
I€ü€ns, ehe res fun Jatme 1q19 in unserer Stadt
,eine b,leibffide Hekstatt erhie'ft.

,,Bilde,r sind wie die Ki'nd€r! 1y1s'6 treflnt sich

alicht geme $on fhnen. Ab€r was ist all vo'n dem
g$l,ie'6en, was i$ gernalt habe76 Unendlich
Vieles in Privatbesitz ist zerst<irt.

J€fü dä en im bequ'emen Sessel seines Hil-
dener Kümstlertreri,rns mnd vergißt dabei o1n pfeif-

chJen ni(*xt, während wir wts unterh'altein. Und da-
bei gbitet rnein Hick übe'r die wände vo'ller
FJüld,er: Wer sie lder betradltet, dem erscheinen
sie als Reichtrxn, edme Vielfalt votl Darste{lun-
g€ß aus stets sclröner Schau. Doch ist es fiür
garu uleur.,ig v,orn de,m, was ein Lebern v'oll fleißiger
Arbe,it 'hinterlass,en lao,nnte. Ein B{i€k in gefüllte
Mappon eröffnen nrrir eine We{t der troesie dtes
W,iilitictre,n: Hier finden sic[r so viele, viele Blät-
ter, drie inr im,rner fl€u€o Erscleinungen von dem
Reiiz des Malerischren an den rtal'en Drngen dieser
Welt küind€n, an den'en wir nüchtreren'e Menschen
vielleicht nur das Ob,jektive erb'lickt hätten.

D€'r heute 75 Jahre alt gewordene Meister In seinem Heim



Alb€rt Engstfild ist ein @i,
obwohl er zeritweise Vorliobe für bestim'mte Mo-
tiv'e erkennen läBt. Recht sctröne Kirche,n-
futerieurg di€ eftrcn Tleil seir!tr spBeiellen Känstö

,Sqp,e"et, v"nnnrlcen lnu üt din 4rd"&, de
vron d,ieser Stitle a,usstrdmt.ffi
Verstonnenren spricht auch aus d,en niederlän.
di,sdheür Bauennstuben lrrnd d€n foün. und fars
sclrönen Stilleben, voür dene'n win efurige in der
Klause des K,ünstlers finden. Doch andh als
Landschaftsrn,aler und trorträtist machte er sich
ebenso .wie rnit den Stilleben und Interierurs
eirrenr gut klingsnden Namen auf zahlrcichen Aus'
Stelfungen in D,üsse'ld'o4 Berlin, Münchern, Dres-
d€in, Darmstadt, Bra,unsdrweig trsw. Motirre aus
dem Bergis"cfien Land, wie det Altenberger Dom,
vom N'iederrhein nrnd aus der Hildener Heide
vet'haftenr uns den Künstler engef, mit seiner jetzt
über dne,ißigjährigern Wahlheimat.

Mir gegenüb,er an einer Wand des Künstler-
heims befind,et sirfr ei:n€ bekannte Hild,ener Er-
s,ctre'irnung. Es ist das Bildnis des größten Sohnes
unserer Stadt: Gu,ilhelrnus Fabricius Hildanus.
Dieses Bild atmet Vergangenheit u,nd Gegenwart.

Vergatrgenfre'it dturctr die historisctre Stre,nge
daran, Creg'enwart durCh die lebendige Art, in
der der Maler d.ie Figur des berüh.mten Hilde'nErs
und Begründeirs der mod'ern*en Ch,inurgie zu kerm-
zerichn,en wtrßte. V'or langer Zeit schruf Kunst-
m,aler Engstfeld nadtr e'in,ern alten Ifupferstich
erin $o$es Cremäldd l;on GuilfreTm,fiS'-'fatricius
Hiildanus, das er de,rh H.eimatrnus€um zum' Ce-
schenk madrte. Das porträt in seinem Heim ist

Guifftelnrus Fabricius Hildannrs

Nactr einem Kupferstich gemalt v. Albert Engstleld

nac*r drem Köher Krup$erstich von 1612 gearbe,itet.
Dde Stadt FfiH€n beabsiChtigt, dieses Bild auf
das Kropfblatt erines der nächsten Werbefaltblätter
N bringern. Aber nacHem er es damals der
Stad,t iür das Museu'm schenkte, s'ollte ma,n sich
dri*gnal dararn erinnern, da8 es das Werk eines
Ktinstlers von hioüren Oabe,n ist und daß seine
Reprodt:ktion ihnr im Alter he,l$en könnte, die

Nöt'e zu versche'ucrhen, die heute das freie Maler-
tum umsctnrneben.

Atuf nrnd rrebern der Staffelei finde ic[r Gemälde
aus jüngster Zst. Es sind Motiraq die uns
umgebe.tr. Aber mit s,einen A'ug'gxl gesc*raut, lebt
in ihnren Mel mehr, als uns die Virklichkeit sageln
könrrile. Vor diesem Eild wirrd man denen Recht
geben, düe da ffigffi, daß die Dinge erst dadurch
werdern, wie wir sie sehen.. Und was der Kunst-
maler Alb€rt Engstfeld sah; das laon,nten seine
feinnervigen Händ,e au derm formen, was auf uns
s0 anziehernd wirkt.

Die Machrt der Cewohnheit läBt ihn das eine
Auge leidht zudrück'en, und so.sitzt er vor m.ir,
w€rnn idh fnit ihtn plaud,ere, und mehr als plauder,n
wrllte ich an dües,er Stelle auch nicht. rk


